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Dieser Band enthält folgende
SF-Romane:

 



Ned Gerber: Die Sternenwächter von Dalatembor Prime 

Arthur Leo Zagat: Sieben jenseits der Zeit

Alfred Bekker: Planet der Eissegler

Alfred Bekker: Es regnet Diamanten auf Neptun

 




  
I
  
n der Atmosphäre des Neptun bilden sich unter hohem Druck aus
Kohlenstoff Diamanten von der Größe eines Kleinwagens, die von
Robotern aufgefangen und ins Orbit zu den wartenden
Raumtransportern gebracht werden. Ein Androide in New York wird von
Träumen heimgesucht, die ihm suggerieren, dass sein Autonomes
KI-System einen dieser Roboter steuert. Hat jemand den Androiden
gehackt? Kann er seine Aufgabe als Ermittler im Kampf gegen
kriminelle Verschwörungen der Syndikate noch erfüllen oder
versuchen die Außerirdischen Einfluss auf die Erde zu gewinnen,
deren Schiffe über New York schweben?
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Die Sternenwächter von Dalatembor Prime: Science Fiction

von NED GERBER



Tauchen Sie ein in das epische Science-Fiction-Abenteuer „Die
Sternenwächter von Dalatembor Prime“ von Ned Gerber!

Commander Sidney Grenville und die brillante Xenobiologin Elaine
Lytton landen als letzte Hoffnung der Menschheit auf dem
geheimnisvollen Planeten Dalatembor Prime – einer Welt voller
fremdartiger Kreaturen, uralter Ruinen und intelligenter
Lebensformen. Gemeinsam entdecken sie ein planetenweites Netzwerk,
das alles Leben verbindet und vor dunklen Mächten schützt. Doch als
eine uralte Bedrohung erwacht, müssen Grenville und Elaine nicht
nur ums Überleben kämpfen, sondern auch das Vermächtnis einer
verlorenen Zivilisation entschlüsseln.

Erleben Sie packende Action, faszinierende Alien-Welten und eine
berührende Geschichte über Mut, Freundschaft und
Verantwortung.Mitreißende Handlung voller Spannung und
Entdeckungen.


  
	Einzigartiges Worldbuilding und innovative Technologien




  
	Tiefgründige Charaktere und emotionale Momente




  
	Ideal für Leser*innen von Science-Fiction und
Abenteuerromanen



Jetzt bestellen und auf eine Reise zu den Sternen gehen – „Die
Sternenwächter von Dalatembor Prime“ ist Ihr Ticket zu einer neuen
Welt!

Sichern Sie sich Ihr Exemplar und entdecken Sie die Geheimnisse
von Dalatembor Prime!

Spoilerfreies Glossar zu „Die Sternenwächter von Dalatembor
Prime“

Personen


  
	Commander Sidney Grenville  Erfahrener Raumfahrer und
Missionsleiter. Grenville ist bekannt für seine Ruhe, seine
Führungsqualitäten und seine Fähigkeit, auch in gefährlichen
Situationen einen klaren Kopf zu bewahren.




  
	Elaine Lytton  Xenobiologin und Tochter eines berühmten
Terraformers. Elaine ist neugierig, mutig und wissenschaftlich
hochbegabt. Sie ist spezialisiert auf die Erforschung
außerirdischer Lebensformen.



Begriffe & Orte


  
	Dalatembor Prime  Ein abgelegener Planet am Rand der Galaxis,
offiziell als „Kolonie 7-Delta“ geführt. Dalatembor Prime ist
geprägt von exotischen Landschaften, fremden Ökosystemen und
mysteriösen Phänomenen.




  
	Galaktische Allianz  Der interstellare Staatenbund, zu dem die
Menschheit gehört. Die Allianz organisiert Expeditionen, Kolonien
und wissenschaftliche Missionen im gesamten bekannten
Universum.




  
	Antares  Das Transportschiff, mit dem Grenville und Elaine nach
Dalatembor Prime reisen. Die Antares ist für Forschungsmissionen
ausgerüstet und bietet Schutz in der rauen Umgebung des
Planeten.




  
	Forschungsstation  Eine autarke Basis auf Dalatembor Prime,
ausgestattet mit Laboren, Verteidigungssystemen und
Kommunikationsanlagen. Sie dient als Ausgangspunkt für die
wissenschaftlichen Untersuchungen.




  
	Hüter  Fremdartige, intelligente Lebensformen auf Dalatembor
Prime. Sie kommunizieren mittels Licht- und Energiemustern und
scheinen eine zentrale Rolle im Ökosystem des Planeten zu
spielen.




  
	Dro(h)nen  Automatisierte Roboter, die zur Erkundung,
Verteidigung und Datenerfassung eingesetzt werden. Sie unterstützen
die Crew bei der Navigation und beim Schutz vor Gefahren.




  
	Die Verschlinger  Unbekannte, bedrohliche Kreaturen auf
Dalatembor Prime, die als große Gefahr für alles Leben gelten.




  
	Die Erbauer  Eine uralte, untergegangene Zivilisation, deren
Spuren und Artefakte auf Dalatembor Prime entdeckt werden.




  
	Kuge  lEin mysteriöses Artefakt, das als Schlüssel zu den
Geheimnissen des Planeten dient und eine Verbindung zwischen den
Hütern und den Erbauern herstellt.





Kapitel 1: Die Landung

Die Sterne brannten wie eisige Diamanten am Himmel von
Dalatembor Prime, einem Planeten, der in den Karten der
Galaktischen Allianz nur als „Kolonie 7-Delta“ verzeichnet war. In
Wahrheit war er ein vergessener Randpunkt am äußeren Spiralarm, ein
Ort, an dem sich die Menschheit in ihrer Sehnsucht nach Expansion
und Abenteuer selbst herausgefordert hatte. Die Atmosphäre war
dünn, aber atembar, der Tag kurz und die Nächte lang, durchzogen
von den blauen Polarlichtern, die wie Geister über die Ebenen
tanzten.

Das Transportschiff Antares glitt mit einer Eleganz, die ihrem
Alter spottete, durch die oberen Schichten der Atmosphäre. Ihr
Rumpf war von Mikrometeoriten zerkratzt, die Landebeine fleckig von
den Spuren zahlloser Planeten. Im Cockpit saß Commander Sidney
Grenville, ein Mann mit den Narben und der Ruhe eines Veteranen,
der schon zu viele Welten gesehen hatte, um sich leicht
beeindrucken zu lassen. Neben ihm, in der zweiten Pilotenkapsel,
saß Elaine Lytton, Xenobiologin und Tochter eines berühmten
Terraformers, mit dem wachen, neugierigen Blick einer Frau, die
sich nie mit dem Offensichtlichen zufriedengab.

„Atmosphärische Dichte bei 0,89 Standard,“ murmelte Grenville
und tippte auf das Display. „Windgeschwindigkeit fünfzehn Knoten,
Richtung Nordwest. Magnetfeld stabil.“

Elaine warf einen Blick aus dem Seitenfenster, wo die Landschaft
des Planeten unter ihnen vorbeizog: violette Wälder, die wie
Seeanemonen im Wind wogten, und zerklüftete Bergrücken, die von
silbernen Nebeln umspült wurden. „Sieht friedlich aus,“ sagte sie
leise, „aber die letzten Scans zeigen anomale Lebensformen im
Umkreis von zwanzig Kilometern. Ich habe noch nie so viele
unidentifizierte Bio-Signaturen auf einem Planeten gesehen.“

Grenville lächelte schmal. „Willkommen am Rand der bekannten
Galaxis. Hier ist alles ein wenig... anders.“

Die Antares setzte zum Landeanflug an. Die Steuerdüsen zischten,
der Rumpf vibrierte, als die Schwerkraft des Planeten ihre Finger
nach dem Schiff ausstreckte. Grenville spürte, wie sich die
Anspannung in seinen Muskeln aufbaute, ein Reflex, den er nie ganz
ablegen konnte. Die Landung war der kritischste Moment jeder
Mission, und er hatte zu viele gesehen, die im Feuer endeten.

„Landebeine ausgefahren. Trägheitsdämpfer auf Maximum,“ sagte
Elaine, ihre Stimme ruhig und professionell. Sie war jung, aber
nicht unerfahren; die Allianz schickte keine Anfänger auf Planeten
wie diesen.

„Bereit?“ fragte Grenville.

„Immer.“

Mit einem dumpfen Schlag setzte die Antares auf dem fremden
Boden auf. Staub und kleine Steine wirbelten auf, die Sensoren
meldeten keine unmittelbare Gefahr. Grenville atmete aus und lehnte
sich zurück. „Willkommen auf Dalatembor Prime, Elaine. Heimat
von... was auch immer uns hier erwartet.“

Die beiden verbrachten die nächsten Stunden damit, das Schiff zu
sichern und die Umgebung zu scannen. Die Antares war für eine Crew
von sechs gebaut, aber nach einem Unfall im Orbit waren nur
Grenville und Elaine übrig geblieben. Die anderen waren auf dem Weg
zur nächsten Kolonie, und die beiden hatten den Auftrag, die
Forschungsstation auf Dalatembor Prime zu reaktivieren und die
ersten Proben zu nehmen.

Die Forschungsstation lag etwa zwei Kilometer entfernt, am Rand
eines blauen Waldes, dessen Bäume sich wie Tentakel in den Himmel
reckten. Grenville überprüfte sein Exosuit, ein gepanzertes
Kleidungsstück, das ihn vor den meisten Umwelteinflüssen schützen
würde. Elaine trug eine leichtere Version, ausgestattet mit
Sensoren und einem tragbaren Labor.

„Wir sollten uns beeilen,“ sagte sie, als sie die letzten
Einstellungen an ihrem Helm vornahm. „Die Dämmerung kommt schnell,
und die lokalen Lebensformen sind laut den Berichten
nachtaktiv.“

Grenville nickte. „Ich will keine Überraschung erleben, bevor
wir die Station erreichen. Waffen bereit?“

Elaine zeigte ihm den Pulsstrahler an ihrem Gürtel. „Ich kann
mich verteidigen. Und du?“

Grenville klopfte auf den Griff seines alten Projektilwerfers,
ein Relikt aus den Tagen, als die Allianz noch konventionelle
Waffen benutzte. „Manche Dinge funktionieren einfach immer.“

Sie verließen das Schiff und traten hinaus in die fremde Welt.
Der Boden war weich und federnd, bedeckt von einer Schicht aus
biolumineszierendem Moos, das unter ihren Schritten grün
aufleuchtete. Die Luft roch nach Pfeffer und etwas Unbekanntem,
einem Hauch von Ozon und fremden Pollen.

Die ersten hundert Meter verliefen ruhig. Grenville ging voraus,
sein Scanner in der einen Hand, die Waffe in der anderen. Elaine
folgte ihm, ihre Augen ständig auf die Anzeigen ihres Labors
gerichtet.

„Die Bio-Signaturen sind überall,“ sagte sie. „Kleine
Lebensformen, vielleicht Insekten oder Mikrofauna. Aber da sind
auch größere... Da, siehst du das?“

Grenville blickte zu einem der Bäume, wo sich die Schatten
bewegten. Ein Wesen, etwa einen Meter hoch, mit sechs Beinen und
einem Körper, der wie flüssiges Glas schimmerte, kroch langsam den
Stamm hinauf. Es hatte keine erkennbaren Augen, aber als Elaine
näher kam, drehte es sich zu ihr und öffnete eine Reihe von
leuchtenden Poren, die wie winzige Sterne blinkten.

„Keine Aggression,“ murmelte Elaine. „Es kommuniziert mit
Licht.“

Grenville beobachtete das Wesen einen Moment lang, dann ging er
weiter. „Solange es uns nicht angreift, ist alles gut.“

Sie erreichten die Forschungsstation kurz vor Einbruch der
Dunkelheit. Das Gebäude war eine Kuppel aus Titan und Keramik, halb
von den Pflanzen überwuchert, die in den Jahren seit der letzten
Mission gewachsen waren. Grenville aktivierte das Zugangspanel, gab
den Code ein, und die Tür öffnete sich mit einem Zischen.

Drinnen war die Luft abgestanden, aber die Systeme sprangen nach
ein paar Minuten an. Elaine überprüfte die Laborausrüstung, während
Grenville die Kommunikationseinheit reaktivierte.

„Keine Verbindung zur Allianz,“ sagte er nach einem Moment. „Wir
sind auf uns allein gestellt.“

Elaine zuckte die Schultern. „Das war zu erwarten. Die Relais
sind wahrscheinlich ausgefallen. Ich kann die lokalen Sensoren
aktivieren und mit der Probenahme beginnen.“

Grenville nickte. „Ich checke die Umgebung. Wir sollten Wachen
aufstellen.“

Sie arbeiteten schweigend, jeder in seiner Routine. Grenville
überprüfte die Fenster, stellte Bewegungsmelder auf und aktivierte
die Verteidigungssysteme der Station – kleine Drohnen, die im
Umkreis patrouillieren würden. Elaine begann, die ersten Proben zu
nehmen: Boden, Luft, Wasser aus einem nahegelegenen Bach.

Die Nacht senkte sich schnell über Dalatembor Prime. Die blauen
Polarlichter begannen zu tanzen, und die Geräusche des Waldes
wurden lauter. Fremde Rufe, das Knistern von Blättern, das Summen
von Insekten, die in den Bäumen lebten.

Grenville saß am Fenster und beobachtete die Dunkelheit. Er
dachte an die zahllosen Missionen, die er überlebt hatte, an die
Freunde, die er verloren hatte, und an die Hoffnung, dass dieser
Planet anders sein könnte. Sicherer. Freundlicher.

Elaine kam zu ihm und setzte sich auf die Kante des Tisches.
„Die Proben sind faszinierend,“ sagte sie. „Die Mikrofauna hier hat
eine biochemische Struktur, die ich noch nie gesehen habe. Und das
Wasser enthält Spuren von organischen Molekülen, die sich selbst
replizieren.“

Grenville lächelte. „Klingt, als hätten wir Arbeit für
Jahre.“

„Oder für den Rest unseres Lebens,“ sagte Elaine und blickte
hinaus auf die fremde Welt.

Plötzlich ertönte ein Alarm. Einer der Bewegungsmelder hatte
etwas registriert – etwas Großes, das sich der Station näherte.

Grenville sprang auf, griff nach seiner Waffe und aktivierte das
externe Display. Die Kameras zeigten eine Gestalt, die sich durch
das Moos bewegte, groß und schwer, mit einem Panzer, der im Licht
der Polarlichter schimmerte.

„Was ist das?“ fragte Elaine, ihre Stimme angespannt.

Grenville zoomte die Kamera heran. Das Wesen war mindestens drei
Meter lang, mit vier kräftigen Beinen und einem Kopf, der von
leuchtenden Antennen gekrönt war. Es bewegte sich langsam, aber
zielstrebig auf die Station zu.

„Ich weiß es nicht,“ sagte Grenville. „Aber ich will nicht, dass
es zu nahe kommt.“

Er aktivierte die Drohnen, die mit leisen Summen aus ihren
Ladebuchten schwebten und sich um das Wesen positionierten. Die
Drohnen sendeten Lichtsignale, versuchten, das Wesen zu
vertreiben.

Das Wesen hielt inne, drehte den Kopf, und eine der Antennen
leuchtete auf. Die Drohnen antworteten, ihre eigenen Lichter
blinkten in einem Muster, das Grenville nicht verstand.

„Sie kommunizieren,“ sagte Elaine leise. „Vielleicht sind sie
intelligenter, als wir denken.“

Plötzlich zog das Wesen sich zurück, verschwand zwischen den
Bäumen, und die Drohnen kehrten zur Station zurück.

Grenville atmete auf. „Das war knapp.“

Elaine sah ihn an. „Wir sollten vorsichtig sein. Die
Lebensformen hier sind nicht wie die, die wir kennen. Wir müssen
lernen, mit ihnen zu leben.“

Grenville nickte. „Das ist unser Abenteuer, Elaine. Nicht nur zu
überleben, sondern zu verstehen.“

Sie verbrachten die Nacht in der Station, jeder mit seinen
Gedanken. Grenville schrieb einen Bericht, notierte die Begegnung
mit dem Wesen, die Reaktionen der Drohnen, die Muster der Lichter.
Elaine analysierte die Proben, suchte nach Hinweisen auf
Intelligenz, auf Kommunikation.

Am Morgen war die Welt verändert. Die Sonne stieg über den
Horizont, tauchte den Wald in ein violettes Licht. Die Polarlichter
verblassten, und die Geräusche des Waldes wurden leiser.

Grenville trat hinaus und blickte auf die Landschaft. Er fühlte
sich klein, aber lebendig, ein Teil von etwas Größerem.

Elaine kam zu ihm, hielt einen Scanner in der Hand. „Ich habe
etwas gefunden,“ sagte sie. „Die organischen Moleküle im Wasser...
Sie sind aktiv. Sie reagieren auf Licht, auf Geräusche. Sie könnten
die Grundlage einer neuen Form von Leben sein.“

Grenville lächelte. „Dann haben wir eine Aufgabe. Diesen
Planeten zu verstehen, ihn zu erforschen – und vielleicht einen
Platz für uns zu finden.“

Elaine nickte. „Und vielleicht, wenn wir Glück haben, werden wir
nicht nur überleben, sondern etwas wirklich Neues entdecken.“

Gemeinsam machten sie sich an die Arbeit, bereit für das
Abenteuer, das vor ihnen lag. Sie wussten, dass die Gefahren groß
waren, dass die Zukunft ungewiss war. Aber sie waren bereit, sich
ihr zu stellen – Seite an Seite, auf einem fremden Planeten, am
Rand der Galaxis.

Und während die Sonne über Dalatembor Prime aufstieg, begann ihr
neues Leben – voller Hoffnung, Angst und der Möglichkeit, alles zu
verändern.

Kapitel 2: Fremde Zeichen

Die Morgensonne von Dalatembor Prime war ein trügerischer Segen.
Ihr Licht war klar und silbern, doch es brachte keine Wärme,
sondern einen Hauch von Kälte, der alles auf der Oberfläche mit
Reif überzog. Grenville stand am Rand der Forschungsstation und
betrachtete die Spuren, die das nächtliche Wesen im Moos
hinterlassen hatte. Die Abdrücke waren tief und regelmäßig, als
hätte ein schweres Tier mit präziser Absicht den Boden durchquert.
Elaine kniete daneben, ihr Scanner summte leise, während sie Proben
nahm.

„Die Struktur der Fasern ist verändert,“ murmelte sie, während
sie ein Stück des biolumineszierenden Mooses in eine Petrischale
legte. „Die Moleküle sind gestresst, als hätte das Wesen einen
chemischen Impuls hinterlassen.“

Grenville betrachtete die Umgebung. Die violetten Wälder
begannen sich im Morgenwind zu wiegen, und die blauen Nebel, die
nachts wie Schleier über die Lichtung zogen, zogen sich in die
Senken zurück. Die Stille war fast vollkommen, nur unterbrochen vom
gelegentlichen Ruf eines unsichtbaren Tieres. Er fühlte sich
beobachtet.

„Was meinst du, Elaine? Ist das hier ein Revier?“ fragte er.

Sie schüttelte den Kopf, ihr Blick konzentriert. „Das Muster ist
zu linear. Es ist, als hätte das Wesen einen bestimmten Ort
gesucht. Vielleicht hat es auf unsere Anwesenheit reagiert.“

Grenville kniete sich neben sie. „Was ist mit den Lichtmustern?
Die Drohnen haben reagiert, aber ich habe das Gefühl, dass wir nur
einen Bruchteil verstanden haben.“

Elaine zeigte auf die Daten ihres Scanners. „Die Lichtimpulse
waren binär, aber nicht im klassischen Sinne. Es gibt eine dritte
Komponente – eine Frequenz im Infrarotbereich, die unsere Drohnen
nicht senden können. Ich habe die Muster aufgezeichnet, aber ich
brauche Zeit, sie zu entschlüsseln.“

Grenville nickte. „Gut. Wir sollten vorsichtig sein. Ich will
nicht, dass wir versehentlich einen Krieg beginnen.“

Sie lachte leise. „Oder eine Freundschaft.“

Sie kehrten zur Station zurück. Die Systeme liefen stabil, die
Luft war frisch, und die Solarzellen luden die Batterien schneller
als erwartet. Grenville überprüfte die Verteidigungssysteme,
während Elaine die Proben in ihr Labor brachte.

Die Station war ein Wunderwerk der Allianz: modular, autark, mit
einem zentralen Kern aus Quantencomputern und einem biologischen
Reaktor, der aus den lokalen Ressourcen Energie gewinnen konnte.
Grenville hatte schon viele solcher Stationen gesehen, aber jede
war anders, angepasst an die Bedingungen des jeweiligen
Planeten.

Elaine begann, die Proben zu analysieren. Sie legte das Moos
unter das Mikroskop, injizierte einen Tropfen Wasser, und
beobachtete, wie die Zellen aufleuchteten. „Sieh dir das an,
Sidney,“ rief sie.

Grenville trat an ihren Tisch. Auf dem Bildschirm sah er ein
Netzwerk von Zellen, die in rhythmischen Wellen pulsierten. „Das
ist nicht normal,“ sagte er.

Elaine nickte. „Sie reagieren auf meine Stimme. Die Schallwellen
lösen eine biochemische Reaktion aus. Das Moos ist nicht nur
lebendig, sondern auch empfindlich.“

Grenville runzelte die Stirn. „Wie empfindlich?“

Elaine griff nach einem kleinen Lautsprecher und spielte eine
Folge von Tönen ab. Die Zellen auf dem Bildschirm begannen, sich in
neuen Mustern zu bewegen, als würden sie tanzen.

„Das ist Kommunikation,“ sagte sie leise. „Oder zumindest eine
Form von Reaktion.“

Grenville dachte nach. „Wenn das Moos so reagiert, was ist mit
den größeren Lebensformen? Vielleicht sind sie Teil eines
kollektiven Netzwerks.“

Elaine sah ihn an. „Du meinst, der Planet selbst könnte eine Art
Bewusstsein haben?“

Grenville zuckte die Schultern. „Ich habe schon seltsamere Dinge
gesehen. Die Allianz hat Berichte über planetare Intelligenzen,
aber nichts in dieser Größenordnung.“

Elaine speicherte die Daten. „Ich werde weiter testen.
Vielleicht können wir eine Antwort provozieren.“

Grenville verließ das Labor und ging zum Kommunikationszentrum.
Er überprüfte die Relais, versuchte, eine Verbindung zur nächsten
Kolonie herzustellen, aber das Signal blieb tot. Die Stille der
Galaxis war manchmal beängstigend.

Er aktivierte die externe Kamera und betrachtete den Wald. Die
Bäume bewegten sich im Wind, ihre Tentakelartigen Äste schienen
nach dem Licht zu greifen. Er erinnerte sich an die Begegnung der
letzten Nacht, an das Gefühl, dass das Wesen nicht feindlich,
sondern neugierig gewesen war.

Er nahm das tragbare Terminal und trat hinaus. Elaine folgte
ihm, einen Scanner in der Hand.

„Ich will den Spuren folgen,“ sagte Grenville. „Vielleicht
finden wir heraus, wohin das Wesen wollte.“

Elaine nickte. „Ich habe die Sensoren auf Bewegung eingestellt.
Wenn sich etwas nähert, werden wir es wissen.“

Sie gingen los, folgten den tiefen Abdrücken im Moos. Die Spuren
führten in den Wald, zwischen die violetten Bäume, deren Äste wie
Fäden in den Himmel ragten. Das Licht wurde gedämpft, die Geräusche
leiser, als würde der Wald sie verschlucken.

Nach hundert Metern hielten sie an. Vor ihnen lag eine Lichtung,
auf der das Moos in konzentrischen Kreisen gewachsen war. In der
Mitte stand ein Stein, glatt und schwarz, mit fremden Zeichen
eingraviert.

Elaine trat näher, ihr Scanner summte. „Das ist nicht natürlich.
Jemand hat diesen Stein hier platziert.“

Grenville kniete sich hin und betrachtete die Zeichen. Sie waren
geometrisch, aber nicht menschlich – Kreise, Linien, Punkte, die in
einem Muster angeordnet waren, das ihm fremd erschien.

„Kannst du das entschlüsseln?“ fragte er.

Elaine schüttelte den Kopf. „Noch nicht. Aber ich kann die
Zeichen scannen und mit den Lichtmustern vergleichen, die das Wesen
ausgesendet hat.“

Grenville berührte den Stein vorsichtig. Die Oberfläche war
warm, als würde sie Energie speichern. Er spürte ein leichtes
Kribbeln in den Fingerspitzen.

„Sidney, schau!“ rief Elaine. Ihr Scanner zeigte eine erhöhte
Aktivität im elektromagnetischen Spektrum. „Der Stein sendet ein
Signal aus.“

Grenville zog die Hand zurück. „Vielleicht ist das ein
Kommunikationspunkt. Eine Art Terminal.“

Elaine begann, die Zeichen zu fotografieren und die Daten zu
speichern. „Ich kann versuchen, eine Antwort zu senden. Vielleicht
reagiert der Stein.“

Grenville dachte nach. „Sei vorsichtig. Wir wissen nicht, was
passieren kann.“

Elaine nickte und spielte eine Folge von Lichtimpulsen ab, die
sie aus den Daten der Drohnen extrahiert hatte. Der Stein blieb
zunächst ruhig, doch nach einigen Sekunden begann er zu leuchten.
Die Zeichen auf seiner Oberfläche pulsierten in einem Muster, das
dem Licht der Drohnen ähnelte.

„Er antwortet,“ flüsterte Elaine. „Das ist eine Sprache.“

Grenville beobachtete, wie die Zeichen sich veränderten, neue
Muster bildeten, als würden sie auf die Impulse reagieren. „Kannst
du das aufzeichnen?“

Elaine nickte, ihre Finger flogen über das Terminal. „Ich habe
alles gespeichert. Ich kann versuchen, die Syntax zu
entschlüsseln.“

Plötzlich ertönte ein Geräusch im Wald. Ein tiefes, rhythmisches
Brummen, das den Boden vibrieren ließ. Grenville griff nach seiner
Waffe, Elaine trat einen Schritt zurück.

Aus dem Schatten trat ein Wesen, größer als das der letzten
Nacht, mit einem Panzer, der im Licht schimmerte. Es bewegte sich
langsam, aber zielstrebig auf den Stein zu.

Grenville hob die Waffe, doch Elaine hielt ihn zurück. „Warte.
Es ist nicht aggressiv.“

Das Wesen näherte sich dem Stein, berührte ihn mit einer seiner
Antennen, und die Zeichen begannen, schneller zu pulsieren. Das
Brummen wurde lauter, dann verstummte es.

Elaine beobachtete die Szene fasziniert. „Das ist ein Ritual.
Eine Art Kontaktaufnahme.“

Grenville senkte die Waffe. Das Wesen drehte sich zu ihnen um,
seine Antennen leuchteten in einem Muster, das Grenville an die
Lichtimpulse der Drohnen erinnerte.

„Versuch, zu antworten,“ sagte Grenville leise.

Elaine spielte die Lichtmuster erneut ab. Das Wesen hielt inne,
dann bewegte es eine seiner Antennen in einem Kreis und sandte
einen neuen Impuls aus.

Elaine zeichnete alles auf. „Es will kommunizieren. Wir müssen
herausfinden, wie.“

Das Wesen umrundete den Stein, berührte ihn erneut, und die
Zeichen auf der Oberfläche veränderten sich. Ein neues Muster
entstand, komplexer, als würde es eine Botschaft übermitteln.

Grenville beobachtete die Szene, sein Herz klopfte schneller.
„Das ist mehr als nur ein Tier. Es ist intelligent.“

Elaine nickte. „Vielleicht ist es Teil eines Kollektivs. Oder
der Vertreter einer Zivilisation.“

Das Wesen verharrte einen Moment, dann zog es sich zurück,
verschwand zwischen den Bäumen. Die Zeichen auf dem Stein
verblassten, das Licht erlosch.

Grenville trat näher und berührte den Stein erneut. Die
Oberfläche war kalt, die Energie verschwunden.

„Wir müssen das entschlüsseln,“ sagte Elaine. „Das ist der
Schlüssel zu allem.“

Sie kehrten zur Station zurück, die Daten gespeichert, die
Gedanken voller Fragen. Grenville überprüfte die
Verteidigungssysteme, stellte sicher, dass die Drohnen aktiv waren.
Elaine begann, die Muster zu analysieren, verglich die Lichtimpulse
mit den Zeichen auf dem Stein.

Die Stunden vergingen, während sie arbeiteten. Grenville schrieb
einen Bericht, notierte die Begegnung, die Reaktionen des Wesens,
die Veränderungen am Stein. Elaine analysierte die Daten, suchte
nach Wiederholungen, nach einer Grammatik, einer Logik.

Am Nachmittag trat Grenville zu ihr. „Hast du etwas
gefunden?“

Elaine nickte. „Die Muster sind zyklisch. Es gibt
Wiederholungen, wie bei einer Sprache. Ich glaube, das Wesen hat
uns eingeladen, zu antworten.“

Grenville dachte nach. „Vielleicht ist der Stein ein Terminal,
ein Zugang zu einem Netzwerk. Wenn wir die Sprache entschlüsseln,
können wir kommunizieren.“

Elaine lächelte. „Das ist unser Abenteuer, Sidney. Nicht nur zu
überleben, sondern zu verstehen.“

Grenville sah hinaus auf den Wald. Die Sonne begann zu sinken,
das Licht wurde golden, die Schatten länger. Er spürte eine
Mischung aus Angst und Hoffnung.

„Wir müssen vorsichtig sein,“ sagte er. „Wir wissen nicht, wie
viele von ihnen es gibt. Oder was sie wollen.“

Elaine nickte. „Aber wir wissen, dass sie neugierig sind. Und
dass sie kommunizieren wollen.“

Grenville überprüfte die Systeme, stellte sicher, dass die
Station gesichert war. Elaine arbeitete weiter an der
Entschlüsselung, ihre Augen glänzten vor Aufregung.

Die Nacht brach herein, und die blauen Polarlichter begannen
erneut zu tanzen. Grenville saß am Fenster, beobachtete die
Dunkelheit, wartete auf das nächste Zeichen.

Elaine kam zu ihm, setzte sich neben ihn. „Ich habe Fortschritte
gemacht,“ sagte sie. „Die Muster sind eine Art Einladung. Sie
wollen, dass wir zum Stein zurückkehren.“

Grenville lächelte. „Dann werden wir gehen. Morgen, bei
Sonnenaufgang.“

Elaine nickte. „Gemeinsam.“

Sie saßen schweigend, jeder mit seinen Gedanken, während die
Nacht über Dalatembor Prime hereinbrach. Sie wussten, dass das
Abenteuer gerade erst begonnen hatte – und dass die Antworten, die
sie suchten, irgendwo da draußen auf sie warteten.

Und als die Sterne über dem fremden Planeten leuchteten, fühlten
sie sich nicht mehr allein, sondern als Teil von etwas Größerem –
einer Geschichte, die erst geschrieben werden musste.

Kapitel 3: Die Schwelle

Die Nacht war kurz und voller fremder Geräusche. Grenville
schlief nur wenig, immer wieder geweckt von dem leisen Brummen der
Drohnen, dem Flackern der Polarlichter und dem Gefühl, dass der
Planet selbst atmete. Elaine hatte sich in ihr Labor zurückgezogen,
um weiter an den Daten zu arbeiten. Als Grenville sie am Morgen
fand, war ihr Gesicht von Müdigkeit gezeichnet, doch ihre Augen
leuchteten vor Aufregung.

„Ich glaube, ich habe einen Durchbruch,“ sagte sie, kaum dass
Grenville den Raum betrat. Sie zeigte auf die Holoanzeige, auf der
Zeichen und Lichtmuster in komplexen Reihen tanzten. „Die Zeichen
auf dem Stein und die Lichtimpulse des Wesens – sie bilden eine Art
mathematische Sprache. Ich habe eine Sequenz gefunden, die wie eine
Einladung wirkt. Es ist, als würden sie uns auffordern, einen
bestimmten Ort aufzusuchen.“

Grenville beugte sich über die Anzeige. Die Muster waren ihm
fremd, aber er erkannte die Wiederholungen, die Symmetrie. „Kannst
du sie reproduzieren?“

Elaine nickte. „Ich habe einen Sender gebaut, der die
Lichtimpulse exakt nachahmt. Wenn wir ihn zum Stein bringen,
könnten wir vielleicht eine Antwort erhalten – oder sogar Zugang zu
etwas bekommen.“

Grenville zog die Stirn kraus. „Zugang wozu?“

Elaine zuckte die Schultern. „Das ist das Unbekannte. Aber alles
deutet darauf hin, dass der Stein ein Portal ist – vielleicht zu
einer Art Netzwerk, vielleicht zu einer physischen Struktur. Ich
weiß es nicht. Aber ich will es herausfinden.“

Grenville spürte das alte Kribbeln von Abenteuerlust in seinen
Adern. Die Angst war da, aber auch die Neugier. „Dann lass uns
gehen. Aber wir nehmen alle Vorsichtsmaßnahmen. Die Drohnen
begleiten uns, und wir sind bewaffnet.“

Elaine nickte, packte den Sender und ihren Scanner ein. Sie
überprüfte ihr Exosuit, zog die Kapuze über den Kopf und befestigte
den Gürtel mit dem Pulsstrahler. Grenville tat es ihr gleich,
prüfte die Energiezellen seiner Waffe und aktivierte die Steuerung
der Drohnen.

Sie verließen die Station, das Licht der Sonne noch schwach am
Horizont. Die Polarlichter zogen sich zurück, und der Wald lag in
einem sanften Dämmerlicht. Die Spuren des Wesens waren noch
sichtbar, und Grenville folgte ihnen, die Drohnen schwebten lautlos
über ihren Köpfen.

Der Weg zum Stein war diesmal anders. Die Luft war erfüllt von
einem süßen, fast betäubenden Duft, und das Moos unter ihren Füßen
leuchtete intensiver als am Vortag. Die Bäume schienen sich zu
bewegen, als würden sie den Weg freimachen. Elaine blieb immer
wieder stehen, um Proben zu nehmen, ihr Scanner blinkte und
piepte.

„Die elektromagnetische Aktivität steigt,“ murmelte sie. „Es
ist, als würde der Planet auf unsere Anwesenheit reagieren.“

Grenville warf einen Blick zurück zur Station, die im Nebel
verschwand. Er fühlte sich wie ein Eindringling, aber auch wie ein
Gast, der eingeladen wurde. Die Drohnen meldeten keine Gefahr, aber
Grenville blieb wachsam.

Sie erreichten die Lichtung, auf der der Stein stand. Die
konzentrischen Kreise im Moos waren noch deutlicher, und der Stein
schimmerte im Morgenlicht. Elaine trat vor, stellte den Sender auf
den Stein und aktivierte ihn.

Die Lichtimpulse flackerten, ein Muster aus Blau und Weiß, das
sich in den Zeichen auf dem Stein spiegelte. Für einen Moment
geschah nichts, dann begann der Stein zu vibrieren. Die Zeichen
leuchteten auf, bildeten neue Muster, die sich wie Wellen über die
Oberfläche zogen.

Grenville hob die Waffe, die Drohnen positionierten sich um die
Lichtung. Elaine konzentrierte sich auf die Anzeige ihres Scanners.
„Die Frequenzen ändern sich. Ich glaube, wir haben eine Verbindung
hergestellt.“

Plötzlich öffnete sich ein Spalt im Stein, als hätte sich die
Oberfläche geteilt. Ein Lichtstrahl schoss heraus, bildete eine
Projektion in der Luft – ein Hologramm, das Kreise, Linien und
fremde Symbole zeigte. Grenville trat einen Schritt zurück, Elaine
wich nicht zurück.

„Das ist eine Karte,“ sagte sie leise. „Eine Art Wegweiser.“

Die Projektion zeigte die Umgebung, die Station, den Wald, und
einen Punkt, der tief im Inneren der Wälder lag. Die Zeichen
pulsierten, als wollten sie den Weg weisen.

Grenville betrachtete die Karte. „Das ist ein Ziel. Sie wollen,
dass wir dorthin gehen.“

Elaine nickte. „Ich glaube, das ist der nächste Schritt.
Vielleicht ist dort das Zentrum ihres Netzwerks – oder etwas, das
sie uns zeigen wollen.“

Grenville zögerte. „Es könnte eine Falle sein.“

Elaine sah ihn an. „Oder eine Einladung. Wir müssen entscheiden,
ob wir das Risiko eingehen.“

Grenville dachte nach. Die Allianz hätte wahrscheinlich eine
Drohne geschickt, hätte abgewartet, analysiert. Aber sie waren
allein, und die Möglichkeit, etwas Einzigartiges zu entdecken, war
zu verlockend.

„Wir gehen,“ sagte er schließlich. „Aber wir sind vorbereitet.
Wir nehmen alles mit, was wir brauchen – Waffen, Scanner,
Notfallausrüstung.“

Elaine lächelte. „Ich wusste, dass du das sagen würdest.“

Sie deaktivierte den Sender, die Projektion verschwand, der
Stein schloss sich wieder. Die Zeichen verblassten, das Moos um den
Stein begann, in neuen Mustern zu leuchten.

Sie kehrten zur Station zurück, bereiteten sich vor. Grenville
packte einen Rucksack mit Energiezellen, Wasser, Nahrungskapseln,
ein Medikit und Ersatzteile für die Drohnen. Elaine sammelte ihre
Proben, lud die Daten auf ein tragbares Terminal und überprüfte die
Energieversorgung ihres Anzugs.

Bevor sie aufbrachen, sendete Grenville eine Nachricht an die
Allianz – ein Bericht, ein Hilferuf, ein Protokoll. Er wusste, dass
die Wahrscheinlichkeit, dass jemand antwortete, gering war, aber es
war besser als nichts.

Sie verließen die Station, diesmal tiefer in den Wald hinein.
Die Drohnen flogen voran, scannten die Umgebung, sendeten Daten
zurück. Elaine führte sie anhand der Karte, die sie aus dem
Hologramm extrahiert hatte.

Der Weg war beschwerlich. Das Moos wurde dichter, die Bäume
höher, ihre Äste bildeten ein Dach, das das Licht der Sonne
filterte. Fremde Geräusche erfüllten die Luft – Summen, Klicken,
ein leises Flüstern, als würde der Wald sprechen.

Nach einer Stunde erreichten sie eine zweite Lichtung, größer
als die erste. In der Mitte stand eine Struktur, die wie eine
Mischung aus Stein und Metall wirkte, von Pflanzen überwuchert,
aber eindeutig künstlich. Die Oberfläche war mit Zeichen bedeckt,
die Grenville an das Muster auf dem Stein erinnerten.

Elaine trat näher, ihr Scanner zeigte erhöhte Aktivität. „Das
ist ein Portal,“ sagte sie. „Oder eine Art Eingang.“

Grenville überprüfte die Drohnen, die keine Gefahr meldeten. Er
näherte sich der Struktur, berührte die Oberfläche. Die Zeichen
begannen zu leuchten, ein Muster aus Licht und Schatten, das sich
über die Struktur zog.

Plötzlich öffnete sich ein Durchgang, ein Tunnel, der ins Innere
der Struktur führte. Ein sanftes Licht erhellte den Weg, die Luft
war kühl und trocken.

Elaine sah Grenville an. „Bist du bereit?“

Grenville nickte, zog die Waffe, die Drohnen schwebten hinter
ihnen. Sie traten ein, der Durchgang schloss sich hinter ihnen, und
sie standen in einem Raum, der größer war, als sie erwartet
hatten.

Die Wände waren von fremden Symbolen bedeckt, die in
rhythmischen Mustern pulsierten. In der Mitte des Raumes schwebte
eine Kugel aus Licht, umgeben von kleinen, kristallartigen
Objekten, die sich langsam drehten.

Elaine trat näher, ihr Scanner zeigte eine Flut von Daten. „Das
ist eine Schnittstelle. Eine Art Computer – aber biologisch.“

Grenville betrachtete die Kugel. Sie schien zu leben, zu atmen,
ihr Licht pulsierte im Takt seines eigenen Herzschlags.

Plötzlich begann die Kugel, Muster aus Licht zu senden, die sich
in der Luft formten. Kreise, Linien, Symbole – eine Sprache, die
Grenville nicht verstand, aber die Elaine sofort aufzeichnete.

„Sie kommunizieren mit uns,“ flüsterte sie. „Das ist eine
Begrüßung.“

Die Kugel veränderte ihre Farbe, wurde blauer, dann grüner, dann
golden. Die Muster wurden komplexer, bildeten Sequenzen, die Elaine
auf ihrem Terminal entschlüsselte.

„Sie fragen, wer wir sind,“ sagte sie. „Sie wollen wissen, warum
wir hier sind.“

Grenville dachte nach. „Kannst du antworten?“

Elaine nickte, spielte die Muster, die sie aus dem Stein
extrahiert hatte, zurück. Die Kugel reagierte, die Kristalle
begannen, schneller zu rotieren, das Licht wurde intensiver.

Plötzlich erschien ein Hologramm in der Luft – eine Gestalt,
humanoid, aber fremd, mit langen Gliedmaßen und einem Kopf, der von
Licht umgeben war. Die Gestalt sprach, aber die Sprache war ein
Muster aus Tönen und Licht.

Elaine übersetzte in Echtzeit. „Sie heißen uns willkommen. Sie
sagen, dass wir die ersten sind, die ihre Schwelle
überschreiten.“

Grenville spürte Ehrfurcht. „Frag sie, was sie sind.“

Elaine stellte die Frage, die Kugel antwortete, das Hologramm
veränderte sich. Bilder erschienen – der Planet, die Wälder, die
Wesen, die sie gesehen hatten. Die Gestalt zeigte, wie sie mit dem
Planeten verbunden war, wie sie ein Netzwerk bildeten, das alles
Leben umfasste.

„Sie sind die Hüter des Planeten,“ sagte Elaine. „Sie sind Teil
eines kollektiven Bewusstseins, das alles Leben steuert und
schützt.“

Grenville war beeindruckt. „Warum haben sie uns eingeladen?“

Elaine stellte die Frage, die Kugel antwortete. Das Hologramm
zeigte Bilder von anderen Welten, von Zerstörung, von Krieg, von
Hoffnung. Die Gestalt erklärte, dass sie nach Verbündeten suchen,
nach Wesen, die bereit sind, zu lernen, zu teilen, zu schützen.

„Sie wollen wissen, ob wir Freunde oder Feinde sind,“ sagte
Elaine.

Grenville dachte nach. „Sag ihnen, dass wir gekommen sind, um zu
lernen, um zu verstehen.“

Elaine übermittelte die Botschaft. Die Kugel leuchtete auf, die
Kristalle begannen, neue Muster zu bilden. Das Hologramm zeigte
Bilder von Zusammenarbeit, von Austausch, von Frieden.

„Sie akzeptieren unsere Antwort,“ sagte Elaine. „Sie wollen uns
ihre Geheimnisse zeigen.“

Grenville spürte, wie die Angst nachließ, ersetzt von Neugier
und Hoffnung. „Was müssen wir tun?“

Elaine übersetzte. „Sie wollen, dass wir Teil ihres Netzwerks
werden – dass wir lernen, wie sie kommunizieren, wie sie leben, wie
sie denken.“

Grenville nickte. „Dann lernen wir.“

Die Kugel begann, neue Muster zu senden, die Kristalle öffneten
sich, bildeten kleine Portale, durch die Grenville und Elaine
blicken konnten. Sie sahen die Struktur des Netzwerks, die
Verbindung zwischen den Wesen, die Art und Weise, wie Informationen
flossen, wie Entscheidungen getroffen wurden.

Elaine war fasziniert. „Das ist eine neue Form von Intelligenz –
eine Symbiose aus Biologie und Technologie.“

Grenville betrachtete die Muster, fühlte, wie sein Geist sich
öffnete, wie neue Gedanken entstanden, neue Verbindungen. Er
spürte, dass er Teil von etwas Größerem wurde, dass er nicht mehr
allein war.

Die Gestalt im Hologramm lächelte, das Licht wurde wärmer, die
Muster sanfter. Grenville und Elaine fühlten sich willkommen,
akzeptiert, eingeladen.

Sie verbrachten Stunden in der Struktur, lernten,
kommunizierten, tauschten Wissen aus. Sie erfuhren, wie der Planet
lebte, wie die Hüter ihn schützten, wie sie mit anderen Welten
kommunizierten.

Als sie die Struktur verließen, war die Sonne hoch am Himmel,
das Licht golden, der Wald voller Leben. Grenville und Elaine waren
verändert – sie hatten gelernt, hatten verstanden, hatten einen
neuen Weg gefunden.

Sie kehrten zur Station zurück, voller Hoffnung, voller Fragen,
voller Möglichkeiten. Sie wussten, dass das Abenteuer gerade erst
begonnen hatte – und dass sie Teil von etwas waren, das die Zukunft
der Menschheit verändern konnte.

Und als die Sterne über Dalatembor Prime leuchteten, wussten
sie, dass sie nicht mehr allein waren – sondern Teil eines
Netzwerks, das die Galaxis umspannte.

Natürlich! Hier folgt das nächste Kapitel, das die Bedrohung
durch wilde Tiere und bösartige Kreaturen auf Dalatembor Prime ins
Zentrum rückt.

Kapitel 4: Gefährten und Gefahren

Die Rückkehr zur Station war von einer neuen, elektrisierenden
Stille begleitet. Die fremde Intelligenz, mit der Grenville und
Elaine Kontakt aufgenommen hatten, schien wie ein unsichtbarer
Schleier über dem Planeten zu liegen. Doch kaum hatten sie die
Lichtung verlassen, schlug die Stimmung um. Der Wald wirkte
dichter, die Schatten dunkler, und die Geräusche ringsum waren
lauter, gehetzter. Die Drohnen summten nervös, ihre Sensoren
meldeten Bewegungen in der Nähe.

„Da ist etwas im Unterholz,“ flüsterte Elaine, den Scanner fest
in der Hand. „Die Bio-Signaturen sind größer als alles, was wir
bisher gesehen haben.“

Grenville hob die Waffe und bedeutete Elaine, hinter ihm zu
bleiben. „Bleib dicht an mir. Die Drohnen gehen voraus.“

Mit vorsichtigen Schritten bewegten sie sich durch das Moos, das
unter ihren Füßen knirschte. Plötzlich knackte ein Ast, und ein
tiefes, grollendes Knurren ließ sie erstarren. Zwischen zwei
violetten Baumstämmen schob sich ein massiver Körper hervor – ein
Raubtier, das entfernt an einen irdischen Panther erinnerte, aber
doppelt so groß war und mit leuchtenden, grünlichen Schuppen
bedeckt. Seine Augen glühten wie Smaragde, und aus seinem Maul
tropfte eine silbrige Flüssigkeit.

„Nicht bewegen,“ hauchte Grenville. Die Drohnen positionierten
sich, ihre Lichter blitzten warnend auf.

Das Tier duckte sich, bereit zum Sprung. Elaine aktivierte den
Pulsstrahler, doch Grenville winkte ab. „Noch nicht. Vielleicht
können wir es abschrecken.“

Er wählte eine der Lichtsequenzen, die sie von den Hütern
gelernt hatten, und projizierte sie mit dem Handgerät in Richtung
des Tieres. Für einen Moment zögerte das Raubtier, blinzelte, dann
fauchte es wütend und preschte vor.

Die Drohnen feuerten einen Schockimpuls ab, der das Tier kurz
zurücktaumeln ließ. Doch es schüttelte sich, schien nur noch
wütender zu werden, und riss das Maul auf. Ein Schwall der
silbrigen Flüssigkeit spritzte auf das Moos, das sofort zu zischen
und zu dampfen begann.

„Seine Spucke ist ätzend!“ rief Elaine, als sie zurückwich.

Grenville zielte und feuerte einen Projektilstoß ab. Das Tier
wurde am Vorderbein getroffen, heulte auf, aber wich nicht zurück.
Stattdessen sprangen zwei weitere, kleinere Raubtiere aus dem
Dickicht – offenbar ein Rudel, das gemeinsam jagte.

„Zurück zur Struktur!“ rief Grenville. „Schnell!“

Sie rannten, die Drohnen bildeten eine schützende Formation. Die
Raubtiere jagten ihnen nach, ihre Bewegungen lautlos und
erschreckend schnell. Ein Junges sprang Elaine an, doch sie wich im
letzten Moment aus und feuerte den Pulsstrahler ab. Das Tier wurde
zurückgeschleudert, rappelte sich aber sofort wieder auf.

Die fremde Struktur lag nur noch wenige Meter entfernt.
Grenville packte Elaine am Arm, zog sie durch den Eingang, der sich
wie von Geisterhand öffnete. Kaum waren sie im Inneren, schloss
sich der Zugang – und ein dumpfes Poltern verriet, dass die
Raubtiere dagegen sprangen.

Atemlos lehnten sie sich an die Wand. Die Drohnen schwebten
wachsam im Raum, und draußen war das Knurren und Schaben der
Kreaturen zu hören.

„Wir können hier nicht ewig bleiben,“ keuchte Elaine. „Und es
gibt noch mehr von ihnen da draußen. Die Sensoren zeigen mindestens
ein Dutzend große Lebensformen in der Nähe.“

Grenville blickte auf die Wände, an denen die Zeichen der Hüter
wieder zu leuchten begannen. „Vielleicht können sie uns helfen.
Vielleicht gibt es einen Schutzmechanismus.“

Elaine trat zur Kugel in der Raummitte, die noch immer in
sanftem Licht pulsierte. „Wir brauchen Hilfe,“ sagte sie laut,
unsicher, ob die fremde Intelligenz sie verstehen würde. Sie
spielte die Lichtmuster ab, die sie als Hilferuf interpretiert
hatte.

Die Kugel reagierte. Die Kristalle um sie herum begannen
schneller zu rotieren, und plötzlich schossen Lichtstrahlen durch
die Struktur. Draußen ertönte ein durchdringender Ton, der die
Raubtiere aufjaulen ließ. Durch ein kleines Sichtfenster konnten
Grenville und Elaine sehen, wie die Kreaturen zurückwichen, die
Ohren anlegten und schließlich im Unterholz verschwanden.

„Es funktioniert,“ sagte Grenville erleichtert. „Sie haben eine
Art Ultraschall-Abwehr.“

Die Kugel projizierte neue Muster – diesmal Bilder von anderen
Kreaturen, die auf Dalatembor Prime lebten: Schwärme giftiger
Insekten, riesige, wurmartige Wesen, die sich durch das Erdreich
wühlten, und eine Art fliegender Räuber, deren Flügel wie Messer
glänzten. Die Botschaft war eindeutig: Der Planet war nicht nur ein
Wunder, sondern auch voller Gefahren.

„Die Hüter warnen uns,“ murmelte Elaine. „Wir sind nicht an der
Spitze der Nahrungskette.“

Grenville nickte. „Wir müssen unsere Strategie ändern. Die
Drohnen sind gut, aber wir brauchen bessere Verteidigung – und wir
müssen lernen, die Warnzeichen der Hüter zu deuten.“

Elaine speicherte die neuen Daten. „Vielleicht gibt es sichere
Wege, die sie uns zeigen können. Oder Orte, an denen die Raubtiere
nicht jagen.“

Die Kugel reagierte erneut, projizierte eine Karte mit
leuchtenden Linien – sichere Pfade, die sich durch den Wald zogen,
und rote Zonen, in denen die gefährlichsten Kreaturen lebten. Ein
leuchtender Punkt zeigte ihre Station, ein anderer die Struktur, in
der sie sich befanden.

„Das ist unser Schlüssel zum Überleben,“ sagte Grenville. „Wenn
wir uns an die Pfade halten und die Warnungen beachten, können wir
uns bewegen – und weiterforschen.“

Doch kaum hatten sie die Erleichterung gespürt, meldete eine der
Drohnen ein neues Signal: „Große Bewegung – südwestlich. Mehrere
große Bio-Signaturen, Geschwindigkeit hoch.“

Elaine blätterte durch die Daten. „Das sind keine Raubtiere. Die
Muster ähneln eher Schwärmen – vielleicht diese fliegenden
Kreaturen.“

Ein seltsames Dröhnen erfüllte die Luft, und durch das
Sichtfenster sahen sie, wie sich der Himmel verdunkelte. Ein
Schwarm von mindestens hundert flügelschlagenden Wesen stieg aus
dem Wald auf und umkreiste die Struktur.

„Sie suchen nach Beute,“ sagte Grenville. „Wir sollten hier
bleiben, bis sie weiterziehen.“

Die Minuten zogen sich. Die Drohnen zeichneten auf, wie einzelne
Tiere aus dem Schwarm sich trennten, nach Beute suchten, und wie
kleinere Tiere im Wald in Panik flohen oder sich versteckten.
Einmal stürzte sich ein Flieger auf ein Raubtier, das zu nahe an
die Lichtung kam, und riss ihm mit seinen messerscharfen Flügeln
die Kehle auf.

Elaine schauderte. „Das ist kein Planet für Siedler. Hier
herrschen andere Regeln.“

Grenville legte ihr beruhigend die Hand auf die Schulter. „Wir
sind nicht hier, um zu herrschen. Wir sind hier, um zu lernen – und
zu überleben.“

Nach einer Stunde löste sich der Schwarm auf, zog weiter
Richtung Westen. Die Drohnen meldeten Entwarnung.

„Wir sollten zur Station zurück,“ sagte Grenville. „Aber wir
nehmen den sicheren Pfad.“

Sie verließen die Struktur, die Kugel sendete ihnen ein letztes
Lichtmuster – eine Art Segen, wie Elaine vermutete. Mit den Drohnen
als Späher folgten sie der leuchtenden Linie, die auf der Karte als
sicher markiert war. Immer wieder sahen sie Spuren von Kämpfen,
Überreste von Kreaturen, die weniger Glück gehabt hatten.

Einmal begegneten sie einer Herde pflanzenfressender Tiere, die
wie eine Mischung aus Reh und Insekt wirkten. Die Tiere beachteten
sie kaum, solange sie auf dem Pfad blieben. Doch abseits davon, in
den Schatten, bewegte sich etwas Großes – ein massiger, gepanzerter
Jäger, der sie mit kalten, goldenen Augen beobachtete.

Zurück an der Station, sicherten sie die Zugänge, überprüften
die Verteidigung und speicherten alle neuen Daten. Die Angst war
nicht verschwunden, aber sie hatte sich verwandelt – in Respekt vor
der Wildnis und in Demut vor der Macht dieses Planeten.

Elaine blickte Grenville an. „Wir sind keine Eroberer, Sidney.
Wir sind Gäste – und manchmal Beute.“

Grenville nickte. „Aber wir sind auch Verbündete der Hüter. Und
vielleicht, mit ihrer Hilfe, lernen wir, hier zu bestehen.“

Draußen heulte ein Raubtier in der Dämmerung. Die Nacht auf
Dalatembor Prime war angebrochen – und mit ihr eine neue Lektion in
Demut und Überleben.

Kapitel 5: Die Ruinen unter dem Moos

Die Tage nach der Begegnung mit den Raubtieren und dem Schwarm
vergingen in einer Mischung aus angespannter Wachsamkeit und
wissenschaftlicher Neugier. Grenville und Elaine hatten sich an
einen strikten Tagesrhythmus gewöhnt: Sie verließen die Station nur
zu zweit, stets mit Drohnenbegleitung und auf den von den Hütern
markierten sicheren Pfaden. Jede Nacht, wenn die Geräusche der
Wildnis lauter wurden und die Polarlichter wie Warnfeuer über den
Himmel zogen, sicherten sie die Station doppelt und dreifach.

Doch die Angst wich langsam einer anderen, tieferen Faszination.
Immer wieder zeigten die Hüter ihnen neue Muster, neue Wege, und in
den Daten tauchten Hinweise auf, die Grenville und Elaine nicht
mehr losließen: Symbole, die nicht zu den bekannten Hüterzeichen
passten, geometrische Formen, die an Architektur erinnerten, und
immer wieder Koordinaten, die auf einen Punkt tief im Westen des
Waldes wiesen.

Eines Morgens, als der Nebel noch wie ein weißes Tuch zwischen
den violetten Bäumen hing, stand Elaine am Fenster der Station und
betrachtete die Karte, die sie aus den Lichtmustern der Hüter
rekonstruiert hatte. „Sidney, sieh dir das an. Die Hüter zeigen uns
immer wieder diese Stelle. Es ist, als wollten sie, dass wir
dorthin gehen.“

Grenville trat zu ihr, die Kaffeetasse in der Hand. „Das ist
weit draußen. Fast am Rand des Kartenausschnitts. Was glaubst du,
was dort ist?“

Elaine zuckte die Schultern, aber ihre Stimme vibrierte vor
Aufregung. „Ich weiß es nicht. Aber die Muster, die sie senden,
sind anders als sonst. Komplexer, älter. Vielleicht gibt es dort
etwas, das selbst die Hüter nicht gebaut haben.“

Grenville stellte die Tasse ab. „Dann sollten wir es uns
ansehen. Wir nehmen alles mit, was wir brauchen. Und wir gehen bei
Tageslicht.“

Sie packten ihre Ausrüstung: Scanner, Proviant, Wasser,
Energiezellen, ein Notfallzelt, medizinische Kits, die stärksten
Drohnen und beide Waffen. Elaine programmierte die Drohnen auf
maximale Reichweite, und Grenville überprüfte die Karten noch
einmal. Die Route führte sie durch einen Teil des Waldes, der
bislang nur aus der Ferne zu sehen gewesen war – ein Gebiet, in dem
das Moos in seltsamen Spiralen wuchs und die Bäume sich zu
gewaltigen Kuppeln wölbten.

Der Marsch begann ruhig. Die ersten Kilometer waren vertraut:
das federnde Moos, das leise Summen der Drohnen, das Flüstern des
Windes in den Ästen. Doch je weiter sie nach Westen kamen, desto
mehr veränderte sich die Landschaft. Die Bäume wurden höher, ihre
Stämme dicker, und zwischen den Wurzeln tauchten immer wieder
seltsam glatte Steine auf, die mit Moos und Flechten bedeckt
waren.

„Das ist nicht natürlich,“ murmelte Elaine, als sie einen dieser
Steine freilegte. „Sieh dir die Oberfläche an. Das ist bearbeitet,
nicht gewachsen.“

Grenville kniete sich hin, fuhr mit der Hand über das kühle
Gestein. In das Moos waren Linien eingeritzt, kaum sichtbar, aber
eindeutig geometrisch: Rechtecke, Kreise, verschlungene Muster.
„Das ist Architektur. Oder zumindest Kunst.“

Sie folgten den Steinen, die immer häufiger wurden. Bald
entdeckten sie Mauerreste, halb von Wurzeln und Erde verschluckt,
und dann – nach einer weiteren Stunde – standen sie plötzlich vor
einer gewaltigen Rampe, die von zwei zerfallenen Säulen flankiert
wurde. Dahinter erhob sich ein Hügel, auf dessen Kuppe etwas
Dunkles, Massives aufragte.

„Das ist eine Ruine,“ flüsterte Elaine ehrfürchtig. „Und sie ist
alt. Sehr alt.“

Sie stiegen die Rampe hinauf, vorsichtig, immer bereit, sich
zurückzuziehen. Doch die Drohnen meldeten keine Gefahr, nur ein
seltsames elektromagnetisches Feld, das schwach, aber gleichmäßig
pulsierte.

Oben angekommen, standen sie vor dem Eingang eines Gebäudes, das
halb in den Hügel gebaut war. Die Fassade bestand aus riesigen,
schwarzen Steinblöcken, die so exakt gefügt waren, dass kein Moos
dazwischen wuchs. Über dem Portal waren Zeichen eingraviert, die
weder zu den Hütern noch zu irgendeiner bekannten Sprache
passten.

Grenville leuchtete mit der Taschenlampe in die Dunkelheit. Der
Gang dahinter war hoch, breit und überraschend intakt. „Wir sollten
vorsichtig sein,“ sagte er. „Aber ich glaube, wir müssen da
rein.“

Elaine nickte, ihre Augen glänzten. „Das ist der Fund unseres
Lebens, Sidney. Vielleicht der ganzen Allianz.“

Sie betraten die Ruine. Die Temperatur fiel sofort, die Luft war
staubig und roch nach uraltem Stein. Die Drohnen schwebten voraus,
ihre Scheinwerfer warfen lange Schatten an die Wände. An den Seiten
des Gangs waren Reliefs zu sehen: Szenen von Wesen, die entfernt
humanoid wirkten, aber mit verlängerten Gliedmaßen, großen,
mandelförmigen Augen und seltsamen Insignien auf der Stirn.

„Das sind keine Hüter,“ murmelte Elaine. „Das ist eine andere
Spezies. Vielleicht die Erbauer dieses Ortes.“

Der Gang führte in eine große Halle. Die Decke war gewölbt, in
der Mitte stand ein Podest, auf dem eine Kugel aus schwarzem
Kristall ruhte. Um das Podest herum waren konzentrische Kreise in
den Boden eingelassen, und an den Wänden leuchteten schwache Linien
auf, als die Drohnen näherkamen.

„Das Feld wird stärker,“ meldete eine Drohne. „Unbekannte
Energiequelle lokalisiert.“

Elaine trat vorsichtig an das Podest heran. „Die Kugel... sie
sieht aus wie die Schnittstelle der Hüter, aber älter. Und sie
pulsiert.“

Grenville überprüfte die Umgebung, hielt die Waffe bereit. „Ich
habe das Gefühl, wir sind nicht allein.“

In diesem Moment flackerte das Licht der Drohnen, und ein Echo
hallte durch die Halle – ein tiefer, vibrierender Ton, der in den
Knochen zu spüren war. Die Kugel begann zu leuchten, erst schwach,
dann immer stärker, bis sie ein Muster aus Licht und Schatten in
die Halle warf.

Elaine hob den Scanner, versuchte, die Daten aufzufangen. „Das
ist ein Signal. Eine Art Begrüßung – oder eine Warnung.“

Plötzlich erschien mitten im Raum ein Hologramm. Es zeigte eine
Stadt, gewaltig und fremdartig, mit Türmen, die bis in den Himmel
ragten, und Straßen, die in Spiralen verliefen. Zwischen den
Gebäuden bewegten sich die Wesen von den Reliefs, in langen
Prozessionen, als würden sie ein Ritual vollziehen.

Das Bild wechselte: Die Stadt wurde von Dunkelheit verschlungen,
Schattenwesen tauchten auf, die alles zerstörten, was sie
berührten. Die humanoiden Wesen kämpften, flohen, verschwanden. Am
Ende blieb nur noch die Ruine, überwuchert von Pflanzen,
verlassen.

„Das ist eine Warnung,“ flüsterte Elaine. „Sie zeigen uns ihren
Untergang.“

Das Hologramm brach ab. Die Kugel auf dem Podest pulsierte noch
einmal, dann wurde sie dunkel. Die Linien an den Wänden
verlöschten.

Grenville trat neben Elaine. „Was immer hier war, ist vor langer
Zeit untergegangen. Aber warum?“

Elaine zeigte auf die Schattenwesen im Hologramm. „Vielleicht
wurden sie angegriffen. Vielleicht war es eine Seuche, eine
Invasion, oder etwas, das sie selbst erschaffen haben.“

Plötzlich meldete eine Drohne Bewegung am Eingang. Grenville hob
die Waffe, Elaine trat zurück. Im Licht der Drohnen tauchte eine
Kreatur auf – groß, hager, mit blasser, fast durchscheinender Haut
und leuchtenden Augen. Sie bewegte sich langsam, vorsichtig, als
sei sie selbst überrascht, nicht allein zu sein.

Grenville zielte, aber Elaine hielt ihn zurück. „Warte. Sie ist
nicht aggressiv.“

Die Kreatur blieb stehen, hob die Hände – fünf lange Finger, die
in der Luft ein Muster zeichneten. Die Kugel auf dem Podest begann
wieder zu leuchten, diesmal schwächer, als würde sie auf die Geste
der Kreatur reagieren.

Elaine aktivierte den Scanner, versuchte, das Muster zu
entschlüsseln. „Das ist eine Sprache. Sie benutzt die Kugel als
Verstärker.“

Grenville senkte die Waffe langsam. „Vielleicht ist das ein
Nachfahre der Erbauer. Oder ein Wächter.“

Die Kreatur sprach, ihre Stimme war ein Echo, das durch die
Halle hallte. Die Kugel übersetzte, projizierte Lichtmuster, die
Elaine auf ihrem Terminal entschlüsselte.

„Sie fragt, wer wir sind,“ sagte Elaine. „Ob wir Freunde oder
Feinde sind.“

Grenville antwortete ruhig, langsam. „Wir sind Forscher. Wir
wollen verstehen, nicht zerstören.“

Die Kreatur nickte, trat näher. Im Licht der Drohnen war zu
erkennen, dass ihr Körper von Narben und alten Verletzungen
gezeichnet war. Sie zeigte auf das Hologramm, dann auf sich selbst,
dann auf Grenville und Elaine.

Elaine übersetzte. „Sie sagt, sie ist die Letzte ihrer Art. Sie
hat gewacht, seit die Stadt gefallen ist. Sie warnt uns vor den
Schattenwesen – sie nennt sie ‚die Verschlinger‘.“

Grenville spürte einen Schauer. „Sind sie noch hier?“

Die Kreatur nickte traurig. „Sie schlafen. Aber manchmal
erwachen sie. Sie sind der Grund, warum die Hüter die Wildnis
schützen – warum es sichere und gefährliche Pfade gibt.“

Elaine fragte: „Kannst du uns helfen? Können wir etwas tun?“

Die Kreatur zeigte auf die Kugel, dann auf die Karte der Hüter.
„Die Hüter und die Erbauer waren einst Verbündete. Die Kugel ist
ein Schlüssel – sie kann die Schutzfelder der Hüter verstärken.
Aber sie braucht Energie, und die Verschlinger suchen nach
ihr.“

Grenville verstand. „Wir müssen die Kugel zu den Hütern bringen.
Dann können sie den Planeten besser schützen.“

Die Kreatur nickte, trat zurück und ließ Grenville und Elaine
ans Podest. Gemeinsam hoben sie die Kugel – sie war schwer, aber
nicht untragbar. Die Kreatur führte sie zum Ausgang, zeigte ihnen
einen verborgenen Pfad, der auf der Karte der Hüter als sicher
markiert war.

Bevor sie sich verabschiedete, berührte die Kreatur Elaines
Stirn und hinterließ ein leuchtendes Zeichen – ein Segen, wie
Elaine spürte. „Sie sagt, wir sind jetzt Teil der Geschichte dieses
Ortes,“ übersetzte sie leise.

Grenville und Elaine verließen die Ruine, die Kugel zwischen
sich. Hinter ihnen verschwand die Kreatur im Schatten der Halle,
und die Türen schlossen sich lautlos.

Als sie wieder im Freien standen, war der Himmel klar, das Licht
golden, und der Wald schien für einen Moment stillzustehen. Sie
hatten einen Schatz gefunden – und eine Verantwortung.

„Zurück zur Station,“ sagte Grenville. „Wir müssen die Kugel zu
den Hütern bringen. Und dann... dann beginnt ein neues
Kapitel.“

Elaine nickte. „Wir sind nicht mehr nur Gäste auf diesem
Planeten. Wir sind seine Hüter – zumindest für eine Weile.“

Mit der Kugel als Schlüssel, dem Wissen um die uralte Gefahr und
der Erinnerung an die Letzte der Erbauer machten sie sich auf den
Rückweg – bereit, sich dem nächsten Geheimnis von Dalatembor Prime
zu stellen.

Kapitel 6: Der letzte Schwellenlauf

Die Rückkehr zur Station war von einer Schwere begleitet, die
Grenville und Elaine kaum in Worte fassen konnten. Die Kugel der
Erbauer, sicher in einer gepolsterten Transportbox, pulsierte
leise, als würde sie auf das nächste Kapitel ihrer langen
Geschichte warten. Die Begegnung mit der letzten Erbauerin hatte
sie verändert; sie fühlten sich nicht mehr wie bloße Forscher,
sondern wie Teil eines uralten Dramas, das weit über ihre eigene
Existenz hinausging.

Die Hüter empfingen sie am Rand der Lichtung, ihre Lichtsignale
waren diesmal hektisch, beinahe ängstlich. Über den Himmel jagten
dunkle Wolken, und das Moos am Boden schimmerte in unruhigen
Farben. Die Drohnen meldeten ungewöhnliche Bewegungen in den
Schatten der Bäume, und das Summen der Insekten war zu einem
nervösen Dröhnen angeschwollen.

„Sie spüren es,“ murmelte Elaine, während sie die Kugel aus der
Box hob. „Die Verschlinger sind in Bewegung.“

Grenville überprüfte die Verteidigung der Station, aktivierte
die letzten Energiespeicher und synchronisierte die Drohnen mit dem
Netzwerk der Hüter. „Wir müssen die Kugel so schnell wie möglich
integrieren. Die Hüter können uns den Weg zeigen, aber wir müssen
es selbst tun.“

Die letzte Erbauerin war ihnen gefolgt. Sie bewegte sich mit
einer Würde, die trotz ihrer Verletzungen und ihres Alters
ungebrochen war. Ihre Augen – tief und voller Erinnerungen – ruhten
auf Elaine, als sie die Kugel in die Mitte des Kontrollraums legte.
Die Wände der Station begannen sofort zu leuchten, und die Muster
der Hüter und der Erbauer verschmolzen zu einem neuen, komplexeren
Netz aus Licht.

„Sie sagt, der Planet erinnert sich,“ übersetzte Elaine leise,
während sie die Muster auf ihrem Terminal studierte. „Die Kugel ist
der Schlüssel, aber wir müssen sie mit dem Netzwerk der Hüter
verbinden. Es gibt einen Knotenpunkt – tief unter der Erde, direkt
unter unserer Station.“

Grenville nickte. „Dann gehen wir hinunter. Aber wir müssen uns
beeilen.“

Sie öffneten die Bodenluke, die zu den alten Wartungstunneln der
Station führte. Die Drohnen schwebten voraus, ihre Sensoren auf
maximale Empfindlichkeit gestellt. Die Tunnel waren feucht und von
seltsamen Pilzen überwuchert, deren Sporen im Licht der Lampen
glitzerten. Je tiefer sie kamen, desto stärker wurde das
elektromagnetische Feld, das von der Kugel ausging.

Nach einer Viertelstunde erreichten sie eine gewaltige Kammer,
die offensichtlich nicht von Menschen gebaut worden war. Die Wände
bestanden aus dem gleichen schwarzen Stein wie die Ruinen, und in
der Mitte ragte ein Obelisk auf, dessen Oberfläche mit Symbolen
bedeckt war, die zwischen den Sprachen der Hüter und der Erbauer
changierten.

Elaine trat vor, die Kugel in den Händen. Die letzte Erbauerin
folgte ihr, hob die Hände und zeichnete ein Muster in die Luft. Die
Symbole auf dem Obelisk begannen zu leuchten, und eine Öffnung
entstand an seiner Basis – gerade groß genug, um die Kugel
hineinzulegen.

„Das ist es,“ flüsterte Elaine. „Das ist der Knotenpunkt.“

Mit zitternden Fingern legte sie die Kugel in die Öffnung. Ein
leiser Ton erfüllte die Kammer, erst tief und drohend, dann heller,
fast hoffnungsvoll. Die Lichter an den Wänden begannen zu rotieren,
und das Muster der Hüter breitete sich wie ein Netz über den Boden
aus.

Plötzlich zuckten die Drohnen zurück. „Bewegung an der
Oberfläche! Große Lebensformen nähern sich!“

Grenville blickte auf sein Terminal. Die Verschlinger waren
erwacht. Ihre Bio-Signaturen waren chaotisch, unregelmäßig, als
wären sie aus Schatten und Energie zugleich. Sie bewegten sich
schnell, rissen alles nieder, was sich ihnen in den Weg
stellte.

„Wir müssen zurück an die Oberfläche,“ sagte Grenville. „Die
Kugel braucht Zeit, um das Netzwerk zu aktivieren, aber wir müssen
die Station verteidigen.“

Elaine nickte, doch als sie sich abwenden wollte, griff die
letzte Erbauerin nach ihrer Hand. Ihre Augen waren voller Trauer,
aber auch voller Entschlossenheit.

„Sie sagt, sie wird hierbleiben,“ übersetzte Elaine mit
brüchiger Stimme. „Sie kann die Aktivierung beschleunigen, aber sie
wird ihre gesamte Energie dafür geben müssen.“

Grenville wollte protestieren, doch die Erbauerin schüttelte den
Kopf. Sie zeichnete ein letztes Muster in die Luft, und Elaine
verstand: „Sie sagt, dies ist ihre Bestimmung. Ihr Opfer wird den
Planeten schützen – und uns die Flucht ermöglichen.“

Mit schwerem Herzen stiegen Grenville und Elaine zurück zur
Oberfläche. Die Drohnen meldeten, dass die Verschlinger bereits die
äußere Peripherie der Lichtung erreicht hatten. Die Hüter sammelten
sich, ihre Lichtsignale waren jetzt ein einziger, flammender Strom
aus Warnung und Hoffnung.

Grenville aktivierte das Schutzfeld der Station, das mit der
Energie der Kugel nun stärker war als je zuvor. Ein bläulicher
Schimmer legte sich über das Gelände, und die ersten Verschlinger
prallten daran ab – Schattenwesen, die sich in der Luft wanden, als
wären sie aus Rauch und Dunkelheit geformt. Doch sie waren viele,
und das Feld begann zu flackern.

In diesem Moment ertönte ein Signal aus dem Kontrollraum. Die
Hyperfunkstation, die monatelang nur Rauschen empfangen hatte,
schlug Alarm. Grenville rannte hin, Elaine folgte ihm. Auf dem
Display erschien eine verzerrte, aber deutliche Botschaft:

„Hier spricht das Allianzschiff Odyssee. Wir haben Ihr Notsignal
empfangen. Orbitale Rettungskapsel wird in zehn Minuten abgeworfen.
Landezone: Koordinaten 47-Delta. Schutzschild muss für die
Extraktion deaktiviert werden. Bitte bestätigen Sie.“

Grenville schluckte. „Wenn wir das Schutzfeld ausschalten, sind
wir den Verschlingern ausgeliefert. Aber wenn wir es nicht tun,
kann die Kapsel nicht landen.“

Elaine blickte auf das Muster der Hüter, das sich jetzt in immer
schnelleren Wellen durch die Station zog. „Die Kugel ist fast voll
integriert. Vielleicht reicht es, wenn wir das Feld für wenige
Minuten abschalten. Die Hüter können die Verschlinger kurzzeitig
ablenken.“

Grenville nickte. „Wir haben keine Wahl. Wir müssen es
versuchen.“

Sie packten das Nötigste: Datenmodule, Proben, persönliche
Gegenstände. Die Drohnen wurden auf Rückzugsmodus programmiert,
bereit, die Verschlinger im Notfall mit Licht- und Schallimpulsen
zu verwirren.

Draußen tobte der Sturm der Schatten. Die Verschlinger
umkreisten die Station, stießen gegen das Schutzfeld, das mit jedem
Angriff schwächer wurde. Die Hüter formierten sich zu einer
leuchtenden Barriere, ihre Muster wurden zu einer einzigen,
gewaltigen Welle aus Licht.

Grenville stand an der Kontrollkonsole, die Hand über dem
Schalter. „Bereit?“

Elaine nickte, ihre Augen glänzten vor Angst und
Entschlossenheit. „Bereit.“

Grenville deaktivierte das Schutzfeld.

Sofort stürzten die Verschlinger vor, ihre Schattenarme tasteten
nach der Station. Die Hüter warfen sich ihnen entgegen, Licht gegen
Dunkelheit, Energie gegen Leere. Die Drohnen feuerten ihre letzten
Schockimpulse ab, blendeten, verwirrten, verzögerten.

In der Ferne hörten sie das Dröhnen der Rettungskapsel, die
durch die Atmosphäre schoss. Grenville packte Elaine am Arm.
„Lauf!“

Sie rannten durch das Chaos, vorbei an kämpfenden Hütern und
Verschlingern, über das glühende Moos, das sich unter der
Energieentladung wellte. Die Kapsel landete mit einem dumpfen
Schlag, die Luke sprang auf.

„Schnell!“ rief eine Stimme aus dem Inneren – ein
Allianzoffizier, das Gesicht hinter dem Visier kaum zu
erkennen.

Grenville schob Elaine hinein, sprang hinterher. Die Luke
schloss sich, und im nächsten Moment hob die Kapsel ab, wurde von
den Triebwerken in den Himmel katapultiert. Durch das Sichtfenster
sahen sie, wie das Schlachtfeld unter ihnen verschwand: Die Hüter
opferten sich, die Verschlinger wurden zurückgedrängt, das Licht
der Kugel explodierte in einer letzten, alles durchdringenden
Welle.

Die Kapsel durchbrach die Atmosphäre, wurde vom Mutterschiff
aufgesammelt. Grenville und Elaine sanken erschöpft in die Sitze,
während die Mediziner der Allianz sie untersuchten.

„Sie haben es geschafft,“ sagte der Offizier leise. „Willkommen
zurück.“

Grenville blickte zu Elaine. „Wir sind weg. Wir haben es
geschafft.“

Elaine nickte, Tränen liefen ihr über die Wangen. „Aber zu
welchem Preis?“

Sie blickten aus dem Fenster, sahen, wie Dalatembor Prime
langsam kleiner wurde. Der Planet war verändert – das Licht der
Hüter war schwächer, aber immer noch da. Die Kugel der Erbauer war
jetzt Teil des Netzwerks, und die Verschlinger waren
zurückgedrängt, aber nicht vernichtet.

„Wir haben überlebt,“ sagte Grenville leise. „Aber wir haben
auch gelernt. Wir sind nicht die Herren dieses Universums. Wir sind
nur Gäste – und manchmal Schüler.“

Die Odyssee setzte Kurs auf die Heimatwelten der Allianz.
Grenville und Elaine hielten sich an den Händen, während sie in die
Zukunft blickten – voller Hoffnung, voller Furcht, voller
Geschichten, die noch erzählt werden mussten.

Und irgendwo, tief unter dem Moos, in den Ruinen der Erbauer,
wartete der Planet auf die nächsten, die seine Schwelle
überschreiten würden.

Kapitel 7: Heimkehr und Vermächtnis

Die Odyssee glitt durch das endlose Dunkel zwischen den Sternen.
Im Medbay, abgeschirmt von der Betriebsamkeit der Crew, saßen
Grenville und Elaine nebeneinander an der breiten Sichtscheibe. Sie
hatten die ersten Tage nach der Rettung schweigend verbracht, zu
erschöpft und überwältigt von den Bildern, die in ihren Köpfen
nachhallten: das Licht der Hüter, das Opfer der letzten Erbauerin,
das brodelnde Dunkel der Verschlinger, der Aufstieg durch die
Atmosphäre – und das Wissen, dass sie Dalatembor Prime nie
wiedersehen würden.

Die Allianzärzte hatten sie untersucht, befragt, ihre Berichte
aufgezeichnet. Die Datenmodule mit den Aufzeichnungen, Proben und
Scans waren versiegelt und in den wissenschaftlichen Tresor der
Odyssee gebracht worden. Die Kugel der Erbauer, so erfuhren sie,
war auf dem Planeten geblieben – ein bewusstes Vermächtnis, das sie
gemeinsam mit den Hütern und der Erbauerin beschlossen hatten.
Dalatembor Prime sollte sich selbst gehören, geschützt, aber nicht
ausgebeutet.

„Wir sind am Leben“, sagte Elaine eines Nachts leise, als sie
die Sterne betrachtete. „Aber ich frage mich, ob wir je ganz
zurückkehren werden.“

Grenville legte ihr die Hand auf die Schulter. „Wir haben etwas
bewahrt, was nicht uns gehörte. Vielleicht ist das alles, was man
tun kann.“

Die Wochen auf dem Schiff vergingen. Die Wissenschaftler der
Allianz waren elektrisiert von den Daten, die Grenville und Elaine
mitgebracht hatten. Es gab Dutzende Konferenzen, Interviews,
Analysen. Die Geschichte von Dalatembor Prime verbreitete sich wie
ein Lauffeuer in den Netzwerken der Allianz: Der Planet der Hüter,
die Schattenwesen, die uralte Zivilisation der Erbauer – und das
Opfer, das den Planeten gerettet hatte.

Doch Grenville und Elaine blieben zurückhaltend. Sie erzählten,
was sie konnten, doch vieles behielten sie für sich. Die Begegnung
mit den Hütern, das Gefühl, Teil eines lebenden, atmenden Netzwerks
gewesen zu sein, war zu persönlich, zu schwer in Worte zu fassen.
Die Allianz entschied, Dalatembor Prime unter Quarantäne zu
stellen. Kein Schiff würde ihn ohne ausdrückliche Erlaubnis
anfliegen. Die Hüter sollten Zeit haben, sich zu erholen, das
Gleichgewicht wiederzufinden.

Als die Odyssee schließlich den Orbit um die Erde erreichte,
wurden Grenville und Elaine als Helden empfangen. Es gab Ehrungen,
Medaillen, Reden. Doch in ihren Augen lag eine andere Art von
Glanz: Sie hatten etwas gesehen, das größer war als Ruhm.

In den Monaten danach kehrten sie langsam in ihr altes Leben
zurück – oder versuchten es zumindest. Elaine nahm ihre Arbeit am
Xenobiologischen Institut wieder auf, Grenville wurde Berater für
planetare Ethik und Erstkontaktprotokolle. Doch immer wieder trafen
sie sich, tranken Kaffee, sprachen über Dalatembor Prime, über die
letzte Erbauerin, die Hüter, und das, was sie zurückgelassen
hatten.

Eines Tages, als der Frühling auf der Erde begann, standen sie
gemeinsam auf einer Wiese am Rand der Stadt. Die Sonne ging gerade
auf, und das Gras war feucht vom Tau.

„Denkst du, sie werden uns je wieder brauchen?“ fragte
Elaine.

Grenville lächelte. „Vielleicht. Vielleicht werden andere
kommen, die die Schwelle überschreiten. Vielleicht wird der Planet
eines Tages bereit sein, neue Gäste zu empfangen.“

Elaine nickte. „Dann hoffe ich, dass sie lernen, was wir gelernt
haben: Demut. Respekt. Und dass nicht alles, was man entdecken
kann, einem gehört.“

Sie gingen ein paar Schritte, schweigend, jeder in Gedanken bei
den Erinnerungen, die sie verbanden. Schließlich blieb Grenville
stehen.

„Weißt du, was ich am meisten vermisse?“

Elaine schüttelte den Kopf.

„Das Gefühl, Teil von etwas zu sein, das größer ist als ich
selbst. Nicht nur als Forscher, sondern als Mensch.“

Elaine lächelte. „Das bist du immer noch. Wir beide. Und
vielleicht, wenn wir es richtig machen, werden wir es nie wieder
vergessen.“

Sie standen nebeneinander, während die Sonne höher stieg und die
Welt erwachte. Die Schrecken von Dalatembor Prime waren fern, doch
das Licht der Hüter, das Opfer der Erbauerin und das Versprechen,
das sie dem Planeten gegeben hatten, lebten in ihnen weiter.

Und so endete ihre Reise nicht mit einer Rückkehr, sondern mit
einem neuen Anfang: Das Vermächtnis von Dalatembor Prime war nicht
nur ein wissenschaftlicher Schatz, sondern eine Lektion, die sie
für den Rest ihres Lebens begleitete – und vielleicht, eines Tages,
die ganze Menschheit.
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Der New Yorker Anwalt John March hat den Auftrag, Evelyn Rand zu
finden. Die junge Frau ist eine reiche Erbin und seit ein paar
Tagen 
verschwunden. Als er ihrer Spur folgt, wird John March unter
dramatischen Umständen zu einer anderen Welt entführt, die von
bizarren, tentakelbewehrten Wesen beherrscht wird. Dort findet er
auch Evelyn Rand - und nicht nur sie, sondern auch eine Reihe von
historischen Personen, die jeweils in ihrem Zeitalter unter
ungeklärten Umständen verschwanden und jetzt hier gefangengehalten
werden. Darunter König Artus und der biblische Prophet Elia. Es
stellt sich heraus, dass die Entführten nicht nur durch den Raum
auf
einen anderen Planeten gereist sind, sondern auch in der Zeit. Sie
befinden sich eine Million Jahre in der Zukunft - und die
übermächtigen Kreaturen, die diese Welt beherrschen, sind die
Nachfahren der Menschheit. Was bezwecken diese Wesen mit ihren
temporalen Entführungen? Welchen Plan verfolgen sie?
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"Sie
    haben Evelyn Rand nicht gefunden."
  





 









  

    
"Nein,
    Sir", stimmte ich zu. "Aber ich..."
  





 









  

    
"Keine
    Ausreden, Mr. March." Das Büro war riesig, der Schreibtisch
    massiv, aber hinter dem Schreibtisch saß Pierpont Alton
    Sturdevant
    und dominierte beides. Nicht wegen irgendeiner körperlichen
    Eigenschaft. Er war unterdurchschnittlich groß, und sein
    ergrautes
    Haar hatte nicht die weißen Flecken an den Schläfen, die
    Romanautoren und Werbegrafiker für das untrügliche Zeichen von
    "Männern von Rang" zu halten scheinen. Vielmehr waren es
    seine Habichtsnase und die geschlechtslose Strenge seines
    schmalen
    Mundes, die mich an einen römischen Kaiser denken ließen und
    mich,
    einen jungen Anwalt im Stab der erhabenen Kanzlei Sturdevant,
    Hamlin,
    Mosby und Garfield, an einen jungen Zenturio, der aus dem alten
    Gallien zurückkehrte. "Sie sollten inzwischen wissen",
    raunte die trockene Stimme, "dass ich nicht an Ausreden
    interessiert bin, sondern nur an Fakten."
  





 









  

    
In
    Wahrheit war ich gerade aus den entlegenen Gefilden der
    Vorstadt
    Westchester in die Stadt zurückgekehrt, und was ich zu
    berichten
    hatte, war ein Misserfolg. "Tatsache ist, Sir, dass ich Evelyn
    Rand nicht gefunden habe."
  





 









  

    
Sturdevant
    war ganz still und sah mich in dem großen Ledersessel an, zu
    dem er
    mich mit einem knappen "Guten Morgen" gebeten hatte. Er war
    einen langen Moment lang ausdruckslos und still, dann fragte
    er:
    "Wenn Sie weiter nach ihr suchen, was meinen Sie, wie schnell
    Sie sie finden können?"
  





 









  

    
Das
    gefiel mir nicht. Es gefiel mir ganz und gar nicht, aber ich
    bemühte
    mich, meine Bestürzung aus meinem Gesicht und meiner Stimme zu
    halten. "Das kann ich nicht sagen, Mr. Sturdevant. Ich habe
    nicht einen einzigen Hinweis darauf finden können, was mit ihr
    passiert ist." Das Mädchen war an jenem Sonntagmorgen, gestern
    vor zwei Wochen, aus ihrem Haus in der Park Avenue gegangen und
    verschwunden. "Der Pförtner scheint der letzte gewesen zu sein,
    der sie gesehen hat. Er bot an, ein Taxi für sie zu rufen, aber
    sie
    sagte, sie würde zu Fuß zur Kirche gehen. Er sah, wie sie den
    Block
    hinunter und um die Ecke ging."
  





 









  

    
*
    * * * *
  





 









  

    
"Ich
    konnte meine Augen nicht von dem Mädchen lassen", hatte mir der
    griesgrämige Wärter erzählt, "obwohl mein Telefon wie
    verrückt brummte. Sie bewegte sich so frei und federnd, als
    hätte
    sie die Erde unter den Füßen und nicht diesen grauen Beton, der
    die
    gute Erde erstickt. Ich musste daran denken, wie meine eigene
    Kathleen nach getaner Arbeit die Balmorey Lane hinaufkam, um
    mich
    abzuholen, was länger her ist, als mir lieb ist."
  





 









  

    
Durch
    die Art, wie er sprach, und den Blick in seinen verblichenen
    Augen
    wusste ich, dass ich ihm nur zu sagen brauchte, was es für
    Evelyn
    Rand bedeuten würde, wenn die Tatsache, dass sie nie
    zurückkehrte,
    nie wieder gesehen wurde, herauskäme, um ihn zum Schweigen zu
    bringen. Und so war es auch mit dem Fahrstuhlführer, der sie
    aus
    ihrem Penthouse nach unten gebracht hatte, und mit den
    Bediensteten,
    die sie dort hatte: der Butler mit dem Granitgesicht, die
    dralle
    Köchin, Renee Bernos, das schwarzhaarige und temperamentvolle
    Hausmädchen. Jeder von ihnen würde eher lebenslang ins
    Gefängnis
    gehen, als ein einziges Wort zu sagen, das ihr schaden könnte.
    Das
    lag auch nicht daran, dass sie mit ihrem Lohn und ihrem
    Trinkgeld
    großzügig war. Liebe kann man nicht kaufen.
  





 









  

    
*
    * * * *
  





 









  

    
"Das
    ist alles, was Sie herausgefunden haben", drängte mich
    Sturdevant.
  





 









  

    
"Das
    ist alles."
  





 









  

    
"Mit
    anderen Worten, Sie sind genau da, wo Sie vor zwei Wochen
    waren",
    murmelte er, "bis auf das hier." Er drehte ein Papier auf
    seinem Schreibtisch so, dass ich es sehen konnte, und tippte
    dann mit
    einem langen, knochigen Finger darauf. "Außer dem, Mr. March,
    dem hier."
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"Zweitausendvierhundertsiebzig
    Dollar und zweiundsechzig Cent", Sturdevant tippte mit dem
    Finger auf die Summe, "bis zum letzten Samstag. Dazu kommen
    noch
    die Kosten für diese Viertelstunde meiner und Ihrer Zeit, und
    was
    Sie über das Wochenende ausgegeben haben. Zweieinhalbtausend
    Dollar,
    Mr. March, und kein Ergebnis."
  





 









  

    
Er
    hielt inne, aber ich sagte nichts. Ich wartete darauf, was er
    als
    nächstes sagen würde.
  





 









  

    
Er
    sagte es. "Als Treuhänder des Nachlasses von Darius Rand kann
    ich keine weiteren Ausgaben genehmigen. Sie werden zu Ihren
    regulären
    Aufgaben zurückkehren, Mr. March, und ich werde der Polizei
    mitteilen, dass Miss Rand verschwunden ist."
  





 









  

    
Und
    in diesem Moment verlor ich die Kontrolle über mich: "Nein!"
    schrie ich fast, als ich auf die Beine kam. "Das können Sie ihr
    nicht antun." In diesem Moment war er für mich nicht der Chef
    der Firma. Er war ein verschrumpelter alter Griesgram, dessen
    dürren
    Hals ich am liebsten umgedreht hätte. "Du kannst sie nicht
    verarmen lassen. Sie wissen nicht, was Sie da tun."
  





 









  

    
Ich
    habe aufgehört. Nicht wegen irgendetwas, was Sturdevant gesagt
    oder
    getan hat, denn er hat nichts gesagt oder getan. Ich weiß
    nicht, wie
    er mich darauf aufmerksam gemacht hat, dass ich mich zum Narren
    mache, aber er hat es getan.
  





 









  

    
Und
    nun sagte er leise: "Ich weiß genau, was ich tue. Ich weiß
    besser als Sie, dass Darius Rands Testament sein Vermögen in
    einem
    Treuhandfonds gebunden hat, dessen Erträge seiner Tochter
    Evelyn nur
    dann zufließen, wenn ihr Name aus keinem Grund in den Spalten
    der
    öffentlichen Presse auftaucht. Als sie verschwand, beschloss
    ich als
    ihr gesetzlicher Vormund, die Situation eine angemessene Zeit
    lang zu
    verheimlichen, da eine Anzeige bei der Polizei unweigerlich
    ihren
    Namen in die Zeitungen bringen würde. Diese angemessene Zeit
    ist
    meiner Meinung nach nun abgelaufen, ohne dass es irgendeine
    Hoffnung
    auf ihre Rückkehr gibt, und ich kann mein Schweigen nicht
    länger
    rechtfertigen. Deshalb habe ich als Treuhänder von..."
  





 









  

    
"Das
    Anwesen von Darius Rand", warf ich ein. "Du misst das Glück
    eines Mädchens an Dollar und Cent."
  





 









  

    
Der
    schwache Schatten, der Sturdevants asketische Miene trübte,
    könnte
    bedeuten, dass ich ihm unter die Haut gegangen war, aber seine
    Antwort ließ dies nicht zu.
  





 









  

    
"Nein,
    Mr. March. Ich messe eine sentimentale Anhänglichkeit an eine
    junge
    Dame, über deren Wohlergehen ich seit mehr als sechs Jahren
    wache,
    an den Geboten von Pflicht und Gewissen."
  





 









  

    
"Gibt
    es nicht Zeiten, Sir, in denen man ein wenig mit der Pflicht
    und
    sogar mit dem Gewissen in Konflikt geraten kann?" Nicht er,
    dachte ich. Nicht diese vertrocknete Mumie, aber ich musste
    versuchen, ihn zu überreden. "Geben Sie mir noch eine Woche.
    Nur die Woche. Ich lasse mich unbezahlt beurlauben, ich trete
    sogar
    zurück, damit Sie dem Gut meine Zeit nicht in Rechnung stellen
    müssen. Ich bezahle die Kosten aus meiner eigenen Tasche. Wenn
    Sie
    die Sache nur eine Woche lang von der Polizei und den Zeitungen
    fernhalten, werde ich Evelyn finden. Ich bin sicher, dass ich
    sie
    finden werde."
  





 









  

    
Graue
    Augenbrauen wölbten sich minutiös. "Es scheint mir, dass Sie
    sich auf merkwürdige Weise mit einer jungen Dame beschäftigen",
    sinnierte Sturdevant, "die Sie noch nie gesehen haben, von der
    Sie bis vor vierzehn Tagen nicht einmal gehört haben. Oder
    täusche
    ich mich da?"
  





 









  

    
"Nein",
    gab ich zu. "Vor vierzehn Tagen wusste ich noch nicht einmal,
    dass Evelyn Rand existiert. Aber heute", ich beugte mich vor,
    die Handflächen fest auf die Tischplatte gepresst, "heute
    glaube ich, dass ich sie sogar besser kenne als mich selbst.
    Ich
    kenne ihre emotionale Verfassung, weiß, wie sie in jeder
    denkbaren
    Situation reagieren würde. Ich habe mich buchstäblich in ihre
    Persönlichkeit vertieft. Ich habe Stunden in ihrem Haus, in
    ihrer
    Bibliothek, in ihrem Boudoir verbracht. Ich habe unter dem
    einen oder
    anderen Vorwand mit jedem gesprochen, der ihr nahe stand: mit
    ihren
    Bediensteten, ihrer Schneiderin, ihrem Friseur. Ich weiß, dass
    ihr
    Haar die Farbe von Honig hat und wie sie es trägt. Ich weiß,
    dass
    sie helle Blautöne in ihrer Kleidung bevorzugt und Pastelltöne
    in
    Rosa und Grün. Ich habe sogar das Parfüm gerochen, das sie
    eigens
    für sich zusammenstellen ließ."
  





 









  

    
*
    * * * *
  





 









  

    
In
    seinem kleinen Laden in der East Sixty-third Street hatte mich
    der
    bärtige alte Deutsche im langen Apothekenkittel lange und
    unsicher
    angesehen. "Ich weiß nicht", murmelte er.
  





 









  

    
"Du
    sagst, du bist ein Freund von Fräulein Rand und willst ihr eine
    Flasche von ihrem individuellen Perfoom schenken. Aber ich weiß
    es
    nicht. Ven ich sage so schoen ein maedchen muss viele loffers
    haben,
    sie lacht und sagt sie hat keine. Sie sagt, wenn sie jemanden
    findet,
    der ihr so viel Wahres über sie sagen kann, wie ich in der
    Perfoom,
    die ich für sie mache, sage, dann wird sie ihren Loffer
    gefunden
    haben, aber einen solchen hat sie noch nicht getroffen."
  





 









  

    
"Sehen
    Sie", argumentierte ich. "Würde ich die Nummer der Formel
    kennen, wenn sie sie mir nicht gesagt hätte?"
  





 









  

    
Ich
    hatte es von Renee Bernos bekommen, aber der Deutsche war
    überzeugt.
    Als ich die winzige Flasche öffnete, die er mir für genug
    verkauft
    hatte, um eine Slumfamilie einen Monat lang zu ernähren, war
    mein
    tristes Hotelzimmer erfüllt vom Duft des Frühlings, von
    Erdbeerbäumen und Krokussen und Hyazinthen und dem flüchtigen
    Geruch von Blattknospen; und von einer anderen, schwächeren
    Rötung,
    die ich nicht benennen konnte, die aber die Essenz von Träumen
    war.
  





 









  

    
Einen
    Moment lang hatte es fast so ausgesehen, als sei Evelyn Rand
    selbst
    in meinem Zimmer...
  





 









  

    
*
    * * * *
  





 









  

    
"Ah",
    murmelte Sturdevant. "Was wollten Sie mit diesem seltsamen
    Vorgehen erreichen?"
  





 









  

    
"Ich
    dachte mir, wenn ich sie verstehen könnte, wenn ich irgendwie
    in
    ihren Geist eindringen könnte, dann sollte ich genau wissen,
    was in
    ihr vorging, als sie die Park Avenue hinunterging und in die
    dreiundsiebzigste Straße einbog und die Kirche, zu der sie
    offenbar
    aufgebrochen war, nie erreichte."
  





 









  

    
"Ist
    das alles, was du in zwei Wochen gemacht hast?"
  





 









  

    
"Dieses
    Wochenende war ich in dem Haus, in dem Evelyn ihre Kindheit
    verbracht
    hat. Es ist natürlich geschlossen, aber ich habe die Schlüssel
    von
    Ihrer Sekretärin bekommen. Ich habe den größten Teil des
    Samstags
    und den ganzen gestrigen Tag in diesem Haus verbracht."
  





 









  

    
*
    * * * *
  





 









  

    
Die
    anderen Zimmer hatten mir nichts über Evelyn Rand verraten, und
    nun
    befand ich mich im letzten, dem Kinderzimmer. Es war schummrig
    und
    staubig und roch muffig, denn es war geschlossen und nie wieder
    betreten worden, nachdem ein kleines Mädchen von sechs Jahren
    ins
    Internat geschickt worden war, weil ihre Mutter keine Zeit
    hatte,
    sich um sie zu kümmern.
  





 









  

    
Ich
    habe eine Kommodenschublade zu weit herausgezogen. Sie fiel auf
    den
    Boden und zerbrach, und so fand ich das Ding, das vor
    mindestens
    vierzehn Jahren in den Spalt zwischen der Schubladenseite und
    dem
    verzogenen Boden gerutscht war.
  





 









  

    
Als
    sich meine Finger um das Stück gemeißelten Steins schlossen,
    das in
    einem Wirrwarr aus Puppenkleidern, ramponiertem Spielzeug und
    mumifizierten Insekten lag, schien etwas von ihm und in mich
    hineinzufließen; eine vage Erregung.
  





 









  

    
Und
    eine vagere Angst.
  





 









  

    
Es
    war etwas kleiner als ein Zehncentstück, etwa einen Achtelzoll
    dick
    und hatte einen annähernd kreisförmigen Umriss, und es war
    seltsamerweise kein Staub darauf. Es war schwarz, ein
    eigenartiges,
    glühendes Schwarz, das, obwohl völlig ungelöst, mit einem
    farblosen Schimmer zu schimmern schien, so dass es fast so
    schien,
    als hielte ich in meiner Handfläche ein Stück schwarzes Licht,
    das
    seltsam fest war. Außerdem war es unangemessen schwer für seine
    Größe, und als ich es spontan testete, fand ich es hart genug,
    um
    Glas zu zerkratzen.
  





 









  

    
Der letzte Umstand machte die Leistung des Künstlers, der das Juwel geschaffen hatte, noch bemerkenswerter.
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